
 

 

CfP „Außenseiter*innen, Randgruppen und andere Unsichtbare“ 

Sektion der AG Theorien in der Archäologie  

am 22.-23. September 2020  

auf dem 10. Deutschen Archäologiekongress in Kiel 

 

Archäologie basiert auf empirischen Sichtbarkeiten – nur was in den Blick gerät, gilt als evident. Dabei 

ist die archäologische Forschung auf allen Ebenen von (Un-)Sichtbarkeiten und  

(Un-)Sichtbarmachungen durchzogen. Das beginnt bei Marginalisierungen in der Vergangenheit, 

geht über Präferenzen und Konjunkturen von Theorien und Methoden und reicht bis zu 

Akteur*innen und Figur(ation)en in Erzählungen und Interpretationen, die wir der Öffentlichkeit 

anbieten. Dadurch nehmen wir Einfluss darauf, wer oder was subjektiviert und objektifiziert wird. Wir 

wollen somit nicht nur nach historischen Perspektiven und Forschungsergebnissen fragen, die einen 

Schwerpunkt der archäologischen Diskussion darstellen, sondern auch anderen Debatten einen 

Raum geben. 

Wir sehen hier für die Archäologien vor allem vier Perspektiven:  

(1) Theorien und Modelle: Jegliches Denken über Sichtbarkeiten, Ränder, Innen/Außen, 

Zentrum/Peripherie ist als räumliche Metaphorik eng mit den jeweiligen Gesellschaftsmodellen (z. B. 

als Schichtung, Pyramide, Nukleus, Mosaik) verbunden. Wie könnten Konzeptionen des Sozialen 

aussehen, die explizit Außenseiter*innen, Subalterne und Marginalisierte sichtbar werden lassen? Wie 

sind Modelle zu bewerten, die Unsichtbarkeiten theoretisch nicht zulassen, Marginalisierung in 

Integration umwandeln, oder ein “Außen” konzeptionell ausschließen? 

(2) Methoden und Forschungspraktiken: Welche Methoden eignen sich, um Unsichtbare und 

unsichtbar gemachtes in Forschungen zu integrieren? Welche Möglichkeiten bieten beispielsweise 

verschiedenste naturwissenschaftliche Analysen, linked open data, Statistik und Modellierungen? Wie 

lässt sich unsichtbar gemachtes empirisch erforschen, ohne neue Unsichtbarkeiten zu produzieren? 

Benötigen wir mehr empirische Evidenz und/oder mehr kreative Freiräume? Geht es bei der Frage 

um (Un-)Sichtbarkeiten primär um (Selbst-)Reflexion, oder lässt sich damit fruchtbar empirisch 

arbeiten? Welche archäologischen Forschungen der letzten Jahre thematisieren (Un-)Sichtbarkeiten 

und wie wird das jeweils getan?  



(3) Marginalisierungen und Ungleichheiten in der Vergangenheit: Wann, wie und wo beginnt 

Marginalisierung? Können wir Widerstände und Konflikte der Vergangenheit um gesellschaftliche 

Teilhabe und Partizipation fassen? Gab es Gruppen, Personen, oder andere Entitäten (Tiere, Pflanzen, 

Dinge oder Assemblagen), die sich einer Integration widersetz(t)en – z. B. Aussteiger*innen, 

Einsiedler*innen, Rebell*innen oder Kriminelle? Gibt es Zu- und Abnahme von (Un-)Gleichheiten und 

wo lassen sich Verschiebungen, Verdichtungen oder Brüche feststellen? Benötigen wir ein 

Verständnis für politische Taphonomien vergangener und heutiger Unsichtbarmachung? 

(4) Wissenschaftskommunikation, -reflexion und -ethik: Wie stark beeinflussen gesellschaftspolitische 

Debatten archäologische Diskurse um (Un-)Sichtbarkeit und Ausgrenzung und wie sieht es 

umgekehrt aus? Gibt es Konkurrenzverhältnisse um Marginalisierungsperspektiven? Wie treffen 

verschiedene emanzipatorische Projekte aufeinander, beispielsweise posthumanistische und 

humanistische Perspektiven, feministische oder marxistische Positionen, Tier-Ethik und Prekariat? 

Wem oder was geben wir eine Stimme in unseren archäologischen Erzählungen, in musealen 

Ausstellungen, in TV-Dokumentationen oder Populärwissenschaft? Wie gehen wir damit um, als 

(selbsternannte) Expert*innen über oder für jemanden zu sprechen, wie mit dem Problem eines 

fehlenden Einverständnisses zur wissenschaftlichen Sichtbarmachung? Haben wir als 

Wissenschaftler*innen eine ethische Verantwortung zur Thematisierung von Ungleichheiten und 

Marginalisierungen? 

Wir würden diese kontroverse und wichtige Debatte gerne gemeinsam führen und freuen uns über 

deutsch- oder englischsprachige Beiträge. Wir laden Wissenschaftler*innen ein, die sich auf 

verschiedenen Ebenen mit (Un-)Sichtbarkeit, gesellschaftlicher Teilhabe sowie Randgruppen und 

Marginalisierung beschäftigen. Besonders willkommen sind auch Beiträge von 

Jungwissenschaftler*innen. An die Vorträge von 20 Minuten Länge soll jeweils eine 10-minütige 

Diskussion anschließen. Unsere Session findet am 22. und 23.9.2020 im Rahmen des 10. Deutschen 

Archäologiekongresses statt. Bei Interesse bitten wir bis zum 31.01.2020 um einen Abstract mit 

Vortragstitel (ca. 250 Wörter) und Kurzbiographie an: Kiel2020@agtida.de  

Eine Aufwandsentschädigung zur anteiligen Deckung von Reise-, Tagungs- und 

Übernachtungskosten kann in begründeten Fällen auf vorherigen Antrag gezahlt werden. Wir bitten 

diesen möglichst bereits zusammen mit dem Abstract einzureichen. 

Wir freuen uns auf spannende Beiträge!             AG TidA (Theorien in der Archäologie) 

 

Für eine Betrachtung des Themas Inklusion anhand von Fallbeispielen vergleiche den Call der AG 

Wissenschaftsgeschichte „Inklusion in der Archäologie“. 


